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DER /yJosenhof
Copyright by Morgarteo-Verlag AG., Eürloh LISA WENGER

1. gortfetjung.)

©g mar fdjon bunfet, unb bie ©terne glänzten
über ben ftafjlbtauen (Sc^ncefeXbcrn, at3 bie brei-

gig ©glitten tjoimmärtg fuhren unb in ber 9Xacijt

batjingtitten mie ftief)enbe ©chatten.

©ufanna fag tjatb träumenb im testen ©rf)tit-
ten unb ïjorte bag ©rfjetlen unb XHingetn mie eine

ferne, fröhtidje SJtufif. 3t)r Hangen bie fetjnfüäj-
tigen SBatjer nadj unb bie finbtidj tjüpfenben

0t|pt|men beg ©diottiîdj.
©in SBirrtoarr bon ©ebanfen erfüllte fie. ©ie

gan^e SBett unb fie fefbft fdjienen ifjr anberg ge-
morben bu fein. SItteg tocfte unb beraufdjte fie,

bag fie bie iftacht tjinburdj hätte tanBen, fliegen

mögen, ©ie mar bie ©djönfte getoefen. ©ine $fir-
ftin ber ©djßnljeit, f)atte $ean ihr tng £>tjr ge-

ftüftert, eine Setjerrfdjerin, eine Siegerin, ©tür-
mifdj Hopfte itjr £jer3 bor ffreube unb ©toÎB- ©ie

tourte eg, unb atte hatten eg gefeijen, unb er fetbft
batte eg if)r Bugeftüftert, fie boar getiebt. ©er

©d)önfte, ber ©tangbotXfte, ber Sornetjmfte atter

ber .OffiBiere Begehrte fie. ©ie hätte jaulen,
jubeln mögen.

©ie lachte in bie SBinternadjt tjinaug. ©ie toarf
bie tßetsbecfe Burücf unb hob bie SIrme, atg müffe

fie ihr ©tuet bu ben Sternen heben, ober atg motte

fie fie herunterholen, um bie Sruft beg 3Kanneg

neben ihr bu fdjmücfen,

©ie mar anmutig unb reijenb. ffean be ©ter-

mont fügte fie, unb ber ftoÎBe 2ftunb ©ufannag
lieg fid) füffen.

©ie ftüfterten in ber Mdje Bufammen unb hat-
ten einanber im ©töd'tein biet bü erBähten. 2ßo

Serene fid) geigte, ba maren bie roten fyranBofen

hinter ihr hör unb metteiferten, ihr bag SBaffer

Pom Srunnen ben IRain hinauf bu tragen, ober ihr
bag f)ol3 bom Soben bu holen, ober ben Sorf hör-

aufsufdjaffen, ober bag Seit auf ber Äaube bu

befeftigen, menn SMfdje mar. ©ie gboei Sotbaten

hatten fid) tottadjen motten ob ben beiben, bie

bort an. ber SBanb hingen unb beren ©efufjte fid)

freuBten mie Bmei feinbtiche Clingen.
üRun märe eg aber fatfdj bu benfen, bag bie

Bmei ©tfäffer ber Serene etma um itjreg ftotBen

©angeg ober ihrer fdjönen Stugen mitten fo treu-
tief) nadjtiefen. 0a hätten fie mot)t noch mehr ge-
tadjt, atg um ber beiben papiernen Scanner mit-
ten, menn man ihnen bag Bugemutet hätte. Studj

maren fie pftidjtgetreue fieute unb hätten um
einer alten, bürren Jungfer mitten ffrau unb ffin-
ber baheim nicht bergeffen. 2tber bie Serene hatte
bie ©peifefammer unter fid), unb auf ein 2öurft-
enbe, einen fjütjnerftüget ober ein ©tüd jfudjen
fam eg ihr nicht an, ebenfomenig mie ihrer f)or-
rin, fo fparfam fie fonft mar.

itnb fo fanben benn bie ©otbaten jebegmat

nach einem Äiebegbienft einen gefüllten Setter

auf bem jXücfjentifdj unb ein ©tag 2ßein baneben.

Serene ftanb mit in bie fjüften geftüt3ten Srmen
babei unb freute ficT) an bem erftauntidjen fjun-
ger ber beiben.

„Unb", fagte fie bu bem btonben ©otbaten, ber

eben mieber am itüdjentifd) fag unb ein ©tücf
Sraten auf feiner ©abet mie ein ffuber f)eu ein-

fct)ob, „habt 3hr unfer Kräutern mieber mit i)errn
be ©termont fpaBieren fehen?" öijre IRafe fd)nüf-
fette mie bie einer 2Raug, bie ein ©tücf fdjon an-
gebratenen ©peef riecht.

„Unb ob", fagte er, „bag ift nidjt fdjmer. 2Bie

geftern ftampft er in feiner Uniform über ben

©djnee Bum Sßätbcfjen hinauf, unb fie fommt in
ihrem grünen ober blauen Meib — mag meig id),
mie bie ©tabtmamfetten bu ber "#arbe fagen —
hinter ihm brein. Unb ba fott unfereing nid)tg
merfen. Nundedie."

Serene fragte: „üügt 3fjr auch nidjt, Sßet-

terté?" ©ie befam feine Slntmort. ©etterté teefte

feinen Setter aug mie eine nafdjijafte ifage.
„©g ift Qeit, bag bie Sertobung ang fdjmarse
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1. Fortsetzung.)

Es War schon dunkel, und die Sterne glänzten
über den stahlblauen Schneefeldern, als die drei-

ßig Schlitten heimwärts fuhren und in der Nacht

dahinglitten wie fliehende Schatten.

Susanna saß halb träumend im letzten Schlit-
ten und hörte das Schellen und Klingeln wie eine

ferne, fröhliche Musik. Ihr klangen die sehnsüch-

tigen Walzer nach und die kindlich hüpfenden

Rhythmen des Schottisch.

Ein Wirrwarr von Gedanken erfüllte sie. Die

ganze Welt und sie selbst schienen ihr anders ge-
worden zu sein. Alles lockte und berauschte sie,

daß sie die Nacht hindurch hätte tanzen, fliegen

mögen. Sie war die Schönste gewesen. Eine Für-
stin der Schönheit, hatte Jean ihr ins Ohr ge-

flüstert, eine Beherrscherin, eine Siegerin. Stür-
misch klopfte ihr Herz vor Freude und Stolz. Sie

wußte es, und alle hatten es gesehen, und er selbst

hatte es ihr zugeflüstert, sie war geliebt. Der
Schönste, der Glanzvollste, der Vornehmste aller
der Offiziere begehrte sie. Sie hätte jauchzen,

jubeln mögen.
Sie lachte in die Winternacht hinaus. Sie warf

die Pelzdecke zurück und hob die Arme, als müsse

sie ihr Glück zu den Sternen heben, oder als wolle

sie sie herunterholen, um die Brust des Mannes
neben ihr Zu schmücken.

Sie war anmutig und reizend. Jean de Cler-
mont küßte sie, und der stolze Mund Susannas
ließ sich küssen.

Sie flüsterten in der Küche zusammen und hat-
ten einander im Stöcklein viel zu erzählen. Wo
Verene sich zeigte, da waren die roten Franzosen

hinter ihr her und wetteiferten, ihr das Wasser

vom Brunnen den Rain hinauf zu tragen, oder ihr
das Holz vom Boden zu holen, oder den Torf her-
aufzuschaffen, oder das Seil aus der Laube zu

befestigen, wenn Wäsche war. Die zwei Soldaten

hatten sich totlachen wollen ob den beiden, die

dort an der Wand hingen und deren Gefühle sich

kreuzten wie zwei feindliche Klingen.
Nun wäre es aber falsch zu denken, daß die

zwei Elsasser der Verene etwa um ihres stolzen

Ganges oder ihrer schönen Augen willen so treu-
lich nachliefen. Da hätten sie wohl noch mehr ge-
lacht, als um der beiden papiernen Männer wil-
len, wenn man ihnen das zugemutet hätte. Auch

waren sie pflichtgetreue Leute und hätten um
einer alten, dürren Jungfer willen Frau und Kin-
der daheim nicht vergessen. Aber die Verene hatte
die Speisekammer unter sich, und auf ein Wurst-
ende, einen Hühnerflügel oder ein Stück Kuchen
kam es ihr nicht an, ebensowenig wie ihrer Her-
rin, so sparsam sie sonst war.

Und so fanden denn die Soldaten jedesmal
nach einem Liebesdienst einen gefüllten Teller
auf dem Küchentisch und ein Glas Wein daneben.

Verene stand mit in die Hüften gestützten Armen
dabei und freute sich an dem erstaunlichen Hun-
ger der beiden.

„Und", sagte sie zu dem blonden Soldaten, der

eben wieder am Küchentisch saß und ein Stück

Braten auf seiner Gabel wie ein Fuder Heu ein-

schob, „habt Ihr unser Fräulein wieder mit Herrn
de Clermont spazieren sehen?" Ihre Nase schnüf-

felte wie die einer Maus, die ein Stück schön an-
gebratenen Speck riecht.

„Und ob", sagte er, „das ist nicht schwer. Wie

gestern stampft er in seiner Uniform über den

Schnee zum Wäldchen hinauf, und sie kommt in
ihrem grünen oder blauen Kleid — was weiß ich,

wie die Stadtmamsellen zu der Farbe sagen —
hinter ihm drein. Und da soll unsereins nichts
merken, bsnnàà."

Verene fragte: „Lügt Ihr auch nicht, Wet-
terls?" Sie bekam keine Antwort. Wetterls leckte

seinen Teller aus wie eine naschhafte Katze.

„Es ist Zeit, daß die Verlobung ans schwarze



Srett fommt, eße bie böfen hauler fie mit Xrom-
petenblafen berfünben."

„SBag, SÖertofeurig?" lachte SBetterlé. „©em
$ean be Clermont feine? Pardie, toenn bet fief)

jebegmat berloben müßte, menn et eine gefügt

bat..
„SBag fagt übt", fd)tie Serene. „6b ettoag

fagt Ößr, menn bon unfetm ffräutein 6ufanna
bie SPebe ift? ©ag ift bie Siechte, um fid) bon

einem fransöfifdjen Äeidjtfuß füffen 3U taffen, bag

ift bie Sledjte. Unfern ifjerrn ©oftor Sernßarb
bat fie betjagt mit ibtem fatten toer3en."

„Cß, SRamfell Serene, ben einen betjagt man
unb ben anbetn fügt man, mag ift ba babei? ©en

3ean mag fie eben beffer." Sfber Serene toebrte

fid), ©ie 6ufanna geborte 3U ben 6djtoenbtg, unb

auf bie 6djmenbtg ließ fie nidjtö fommen.

„Cuer feid^tfinnigeö 3Beibet3eug in fganfreidj
mag fid) mit ©frieren berumtreiben unb nid)t
banaeß fragen, ob eg Crnft gift. Unfer Fräulein
bat bie Serlobung im 6ad, fo fidjer Voie id) mei-

nen Fingerhut." 6ie 30g einen meffingenen f^in-
gerbut bon großem Umfang aug ber Xafcße unb

ftedte ißn auf ben ïïltittelfinger.
„SKeinetmegen", brummte SBetterlé. „Sßenn

bie SJtamfetI Serene eg beffer meiß, mir fann'g
gleich fein. Sßenn bie SJlamfell Serene ring nur
nidjt mit unferer beißen Äiebe fÜ3en faßt",
fd)et3te er.

„SJlit Curer ffreßfiebe", fad)te fie. Unb jet3t:

„Allez, marfd), binaug." 6ie flieg ben 6olbaten

fräftig gegen bie Xür, unb mit einer jfußßanb
berfdjmanb er.

„©ummeg ©efeßmät)", fagte Serene bor fid)

bin, öffnete aber borfidjtigertoeife bag 6djiebfen-
fterdjen, benn fie motlte, mag bie Serlobungg-
gefd)itf)te betraf, miffen, tbie alleg fam unb fid) er-
eignete, unb bulbete feine Äüde. Son ber erften

Seidjte 6u'fannag natb ber ©djlittenfaßrt mar

ißr fein Sßort berlorengegangen.

6g mar elf Ubr borbei gemefen, afg bie 6d)Iit-
ten bor bem grünen Xor beg Slofenßofeg bieten.
SOlit böffid)ftem ©anf unb berbinblidjem Äob um
ber mobfgelungenen f^abrt mitten batte bag ©ße-

paar ödjtoenbt bon feinem ©aft SIbfdjieb genom-
men. Son 6ufanna batte fid) 3ean be Clermont

mit einem beißen .gänbebrud berabfdjiebet.
Cr raudjte banaeß in feinem ffeinen Slaudgim-

mer, ber früheren Xulpen3miebe(ftube, mit 9)luße
unb prüfenbem @enuß eine Qigarette unb fag bag

„ißetit Journal" ba3u. ©arauf lag er nodj 3mei

Sriefe unb gäbnte babei. Unb bann ging er 3U

Sett. Sieben ißm lag eine ber SHappen ©abar-
nig, bot! feiner föftlid)en ftarifaturen unb Qeicg-

nungen. ©ie blätterte er burdj.
6ufanna ftanb nod) in ber SBoßnftube Xante

Urfutag, 3upfte an ben ffranfen beg Xifd)teppidjg
unb batte purpurrote -SBangen. 6ie glübte unb

fdjeute fid), barüber 3U fpredjen, mag 3um erften-
mal if)re Stube unb Surüdßaltung erfdjütterte.

„öd) babe midj beute abenb berlobt", fagte fie

plöt3Üd) unb rang in if>rer Serlegenßeit bie tQänbe

ineinanber.
Xante Urfuta fteffte bag Äigroinlämpdjen mit

einem Stud auf bie ffommobenede, benn ibre
irjanb batte bor Oberrafdjung unb 6cßred unb ge-
redjter (Empörung 3U 3ittern begonnen.

„Serlobt?" fragte fie ftreng. „Sßiefo? ffannft
bu bid) allein berloben?" 6ufanna fab fie an.

„SItlein? 3JMt fjean be Clermont natürlich",
fagte fie berblüfft.

„Slber ohne unfere Crlaubnig. ©ag ift feine

Serfobung", 3Ürnte bie Xante. „©u bift angefragt
morben. SJlan bat bir einen SIntrag gemadjt. Slber

berloben fannft bu bid) erft, menn mir bem ij)errn
bon Clermont bie Crlaubnig erteilen."

„f}a, ja", fagte 6ufanna ungebulbig. „©ie er-
teilt if)r ja."

„öd) mill mid) nad) feinen Serßältniffen er-
funbigen", fagte Onfel ©aniel gemeffen. „Sladj
feinem Sorleben unb nad) feiner ffamilie."

„£>, id) meiß genug über ißn. 3Bas if)n felbft
betrifft, fo bat er mir erzählt, mag ich 311 miffen
braud)e. Sag anbere meiß idj burd) Serene. Sßet-

terlé mar Surfdje bei $ean be Clermont."

6ufanna ftanb ba mie eine 6tatue ber Ser-
legenbeit unb beg Xrtumpßeg 3ugleid). 6ie batte

bergeffen gehabt, baß Santé Urfula fie felber mar,
unb batte einen ffreubenaugbrucß ermartet. Stun

mürbe fie berf)ört, ftatt beglücfmünfcßt.

„6eß' bid) bod), 6ufanna", bat ber Dnfet.
„SBie fam eg benn? SJtagft bu ißn benn?"

„D", fagte 6ufanna. „Öd) mag ißn feßr gut."
6ie faß nid)t auf unb badjte an bie fd)öne $eit,
bie nun fommen mürbe. Sin bie Seit ber bieten

©efdjenfe, ber bieten Slumen unb ©lütfmünfdje.
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Brett kommt/ ehe die bösen Mäuler sie mit Trom-
petenblasen verkünden."

„Was, Verlobung?" lachte Wetterle. „Dem
Jean de Clermont seine? ?arà, wenn der sich

jedesmal verloben müßte/ wenn er eine geküßt

hat..
„Was sagt Ihr", schrie Verene. „So etwas

sagt Ihr, wenn von unserm Fräulein Susanna
die Nede ist? Das ist die Rechte, um sich von
einem französischen Leichtfuß küssen zu lassen, das

ist die Rechte. Unsern Herrn Doktor Bernhard
hat sie verjagt mit ihrem kalten Herzen."

„Eh, Mamsell Verene, den einen verjagt man
und den andern küßt man, was ist da dabei? Den

Jean mag sie eben besser." Aber Verene wehrte
sich. Die Susanna gehörte zu den Schwendts, und

auf die Schwendts ließ sie nichts kommen.

„Euer leichtsinniges Weiberzeug in Frankreich

mag sich mit Offizieren herumtreiben und nicht

danach fragen, ob es Ernst gilt. Unser Fräulein
hat die Verlobung im Sack, so sicher wie ich mei-

nen Fingerhut." Sie zog einen messingenen Fin-
gerhut von großem Umfang aus der Tasche und

steckte ihn auf den Mittelfinger.
„Meinetwegen", brummte Wetterte. „Wenn

die Mamsell Verene es besser weiß, mir kann's

gleich sein. Wenn die Mamsell Verene uns nur
nicht mit unserer heißen Liebe sitzen läßt",
scherzte er.

„Mit Eurer Freßliebe", lachte sie. Und jetzt:

marsch, hinaus." Sie stieß den Soldaten

kräftig gegen die Tür, und mit einer Kußhand
verschwand er.

„Dummes Geschwätz", sagte Verene vor sich

hin, öffnete aber vorsichtigerweise das Schiebfen-
sterchen, denn sie wollte, was die Verlobungs-
geschichte betraf, wissen, wie alles kam und sich er-
eignete, und duldete keine Lücke. Von der ersten

Beichte Susannas nach der Schlittenfahrt war
ihr kein Wort verlorengegangen.

Es war elf Uhr vorbei gewesen, als die Schlit-
ten vor dem grünen Tor des Nosenhoses hielten.

Mit höflichstem Dank und verbindlichem Lob um
der wohlgelungenen Fahrt willen hatte das Ehe-

paar Schwendt von seinem Gast Abschied genom-
men. Von Susanna hatte sich Jean de Clermont

mit einem heißen Händedruck verabschiedet.

Er rauchte danach in seinem kleinen Nauchzim-

mer, der früheren Tulpenzwiebelstube, mit Muße
und prüfendem Genuß eine Zigarette und las das

„Petit Journal" dazu. Darauf las er noch zwei

Briefe und gähnte dabei. Und dann ging er zu

Bett. Neben ihm lag eine der Mappen Gavar-
nis, voll seiner köstlichen Karikaturen und Zeich-

nungen. Die blätterte er durch.

Susanna stand noch in der Wohnstube Tante
Ursulas, zupfte an den Fransen des Tischteppichs
und hatte purpurrote Wangen. Sie glühte und

scheute sich, darüber zu sprechen, was zum ersten-
mal ihre Ruhe und Zurückhaltung erschütterte.

„Ich habe mich heute abend verlobt", sagte sie

plötzlich und rang in ihrer Verlegenheit die Hände
ineinander.

Tante Ursula stellte das Ligroinlämpchen mit
einem Ruck auf die Kommodenecke, denn ihre
Hand hatte vor Überraschung und Schreck und ge-
rechter Empörung zu zittern begonnen.

„Verlobt?" fragte sie streng. „Wieso? Kannst
du dich allein verloben?" Susanna sah sie an.

„Allein? Mit Jean de Clermont natürlich",
sagte sie verblüfft.

„Aber ohne unsere Erlaubnis. Das ist keine

Verlobung", zürnte die Tante. „Du bist angefragt
worden. Man hat dir einen Antrag gemacht. Aber
verloben kannst du dich erst, wenn wir dem Herrn
von Clermont die Erlaubnis erteilen."

„Ja, ja", sagte Susanna ungeduldig. „Die er-
teilt ihr ja."

„Ich will mich nach seinen Verhältnissen er-
kundigen", sagte Onkel Daniel gemessen. „Nach
seinem Vorleben und nach seiner Familie."

„O, ich weiß genug über ihn. Was ihn selbst

betrifft, so hat er mir erzählt, was ich zu wissen

brauche. Das andere weiß ich durch Verene. Wet-
terls war Bursche bei Jean de Clermont."

Susanna stand da wie eine Statue der Ver-
legenheit und des Triumphes zugleich. Sie hatte

vergessen gehabt, daß Tante Ursula sie selber war,
und hatte einen Freudenausbruch erwartet. Nun
wurde sie verhört, statt beglückwünscht.

„Setz' dich doch, Susanna", bat der Onkel.

„Wie kam es denn? Magst du ihn denn?"

„O", sagte Susanna. „Ich mag ihn sehr gut."
Sie sah nicht auf und dachte an die schöne Zeit,
die nun kommen würde. An die Zeit der vielen

Geschenke, der vielen Blumen und Glückwünsche.
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(Sie badjte an Olga, unb bag fie nun audj' einen

23räutigam gaben toerbe.

„hat et bit nom heiraten gefprodjen?" fragte
bet profaifdje Dnfel. Sufanna fd)ämte fief) fût
ign.

„2Iber, Dnfel!" tief fie unb tourbe fo tot toie

eine ber bunfelften Dvofen auf bet Jettaffe, toenn

fie an einem geigen Sommertag bet Sonne eut-

gegenglügen. „St gat mir gefagt, bag et midj

lieie", flüfterte fie unb feglog ben SDlunb, benn fie

toollte niegt megt anttootten.
„@ut, gut, et toitb ja toogl morgen mit unS

fpreegen", fagte ßnfel ©aniel. „216er ift er bir

nidjt gu bomegm, gu toettmännifd)?"
„©aS gefällt mir", fagte Sufanna ftolg. „3dj

toil! eS audj toerben."

„©u gift, toie bu gift", fagte Jante Utfula. Sie

gdtte es um feinen "^reiS gugegeben, bag man in

igtet ffamilie beffer toerben tonnte, als man toar.

„©u toeigt, toaS SInftanb ift. ©u toeigt, toaS

gute Sanieren finb. SBaS braudjft bu fonft?"
Sufanna fiel eS im 21ugenblicf niegt ein.

„©u liebft ign alfo?" fragte ber ßnfel nocg

einmal.

Sufanna niefte. „SS toirb toogl bie hiebe fein,
toaS micg fo glücflidj maegt."

„SS toirb fie fein", beftätigte ßnfel ©aniel.
„3dj toerbe meine Srfunbigungen eingiegen, unb

je naegbem toerbe id) ^errn be Slermont unfere

Sintoilligung gu einer Sge mit bir geben. 23tS

bagin.."
„fja, bis bagin", fiel igm Jante inS 2ßort, „bis

bagin toagre beine Söürbe. Dtatürlidj fommft bu

mit bem herrn nie allein gufammen. ©u gegft

niigt mit igm auS."

„Dtein", fagte Sufanna.
„Unb nun gute Dfadjt, Mnb, fdjlaf toogl", fagte

ßnfel ©aniel. Sr toerfuegte ein fümmertidjeS

Spägigen: „Jräum' Pom ^arabieS, in bas bu

eingegen toirft."
„Setg' igt feine SUberngeiten in ben ^opf",

fagte Jante Urfula. „3a, Sufanna, fdjlaf gut."
Sufanna toäre ber Jante gern um ben tfjalS

gefallen. 216er bas toäre ettoaS fo UngetoognteS

getoefen. SS toäre igt borgefommen, als fpiele fie
üomöbie. So lieg fie eS.

3n igrem Qimmer gog fie fidj eilenbS auS. Sie
tag lange toadj, leife gitternb, benn igt S3ett unb

igt 3immer tourben nie gegeigt, ©ie fjugenb
gäbe SOßärme genug, begauptete Jante Urfula.

UJlit gefdjloffenen 21ugen baegte Sufanna toie-

ber an bas, toaS fie geute erlebt. 3gr herg fdjtooll
bor Stolg unb ©lüd. Sie fag in bie Qufunft. SOÖie

fd)6n bas f lang : fjean be Slermont-Jonnère. Unb

toie gut pagte ber Dlame gu igtet Scgöngeit. ©ie
SDalger umraufdjten fie, unb in bas totegenbe

Mingen mifegten fid) friegerifdje Jone, fegmet-
ternbe fjanfarenflänge: Slermont-Jonnère, fjean
be Stermont-Jonnère, Sufanna be Slermont-
Jonnère.

10.

21m Sftorgen nadj ber Sdjfittenfagrt gantierte
Jante Utfula in igrem Sßogngimmer gerum. Sie

fanb, bag ein fjugfaef als 2Banbfdjmucf fidj bodj

eigentlich niegt gang eigne. Sie nagm ign Pom

Diagel unb fdjob ben ©ienftbaren unter ben

Öfen. Sie entfernte aud) baS fupferne 23ürftdjen
unb baS Sdjäufeldjen — eS fag entfliehen fdjßn-
ner auS, toenn eS niegt ba toar. Sie ftanb fogat
bor bem egrtoürbtgen Sdjattenrig ftitl unb fragte
fid), ob aud) er igrem neuertoaegten Sinn für
gimmerfdjmucf gu toetegen gäbe. 21ber bie ißietät
fprad), unb bie ging allem bor. ©er Sdjattenrig
burfte bleiben.

Unb gum brittenmal prüfte bie Jante bem

Sdjönen gulieb igte Stube unb fanb, bag ber

Horb boiler Strümpfe, bie am ffenfter beS fjlif-
fenS garrten, niegt gu ben eigentlich fünftlerifdjen
©ingen geredjnet toerben burfte. Sr berfdjtoanb
im Sd)ranf. Jante Urfula ging fotoeit, ben Jep-
pidj mit ber geftieften fjrudjtgirlanbe fdjon am

©onnerStag aufgulegen, ftatt nur am Sonntag.
Sie ertoartete 33efudj.

Sie ertoartete ben 23efud) bon fjean be Sler-
mont, ber fommen fotlte, um fie, meinettoegen

fie unb igren ©aniel, um bie hanb igrer Pflege-
todjter Sufanna gu bitten.

211S eS 11 Ugr fdjlug, legte fie igren Stricf-
ftrumpf beifeite, toicfelte bie 2Bolle um bie Dta-

beln, bag feine entfdjlüpfen fönne, unb legte bie

hänbe ineinanber.

ßnfel ©aniel erfdjien im braunen Sonntags-
roef mit geftiefter Sßefte. Sr ging auf unb ab,

ftanb bor ben toeigen ©amen auf ber üommobe
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Sie dachte an Olga, und daß sie nun auch einen

Bräutigam haben werde.

„Hat er dir vom Heiraten gesprochen?" fragte
der prosaische Onkel. Susanna schämte sich für
ihn.

„Aber, Onkel!" rief sie und wurde so rot wie
eine der dunkelsten Nosen auf der Terrasse, wenn

sie an einem heißen Sommertag der Sonne ent-

gegenglühen. „Er hat mir gesagt, daß er mich

lià", flüsterte sie und schloß den Mund, denn sie

wollte nicht mehr antworten.

„Gut, gut, er wird ja wohl morgen mit uns

sprechen", sagte Onkel Daniel. „Aber ist er dir
nicht zu vornehm, zu weltmännisch?"

„Das gefällt mir", sagte Susanna stolz. „Ich
will es auch werden."

„Du bist, wie du bist", sagte Tante Ursula. Sie

hätte es um keinen Preis zugegeben, daß man in

ihrer Familie besser werden könnte, als man war.
„Du weißt, was Anstand ist. Du weißt, was

gute Manieren sind. Was brauchst du sonst?"

Susanna fiel es im Augenblick nicht ein.

„Du liebst ihn also?" fragte der Onkel noch

einmal.

Susanna nickte. „Es wird wohl die Liebe sein,

was mich so glücklich macht."

„Es wird sie sein", bestätigte Onkel Daniel.
„Ich werde meine Erkundigungen einziehen, und

je nachdem werde ich Herrn de Clermont unsere

Einwilligung zu einer Ehe mit dir geben. Bis
dahin.."

„Ja, bis dahin", fiel ihm Tante ins Wort, „bis
dahin wahre deine Würde. Natürlich kommst du

mit dem Herrn nie allein zusammen. Du gehst

nicht mit ihm aus."
„Nein", sagte Susanna.

„Und nun gute Nacht, Kind, schlaf wohl", sagte

Onkel Daniel. Er versuchte ein kümmerliches

Späßchen: „Träum' vom Paradies, in das du

eingehen wirst."
„Setz' ihr keine Albernheiten in den Kopf",

sagte Tante Ursula. „Ja, Susanna, schlaf gut."
Susanna wäre der Tante gern um den Hals

gefallen. Aber das wäre etwas so Ungewohntes

gewesen. Es wäre ihr vorgekommen, als spiele sie

Komödie. So ließ sie es.

In ihrem Zimmer zog sie sich eilends aus. Sie
lag lange wach, leise zitternd, denn ihr Bett und

ihr Zimmer wurden nie geheizt. Die Jugend
habe Wärme genug, behauptete Tante Ursula.

Mit geschlossenen Augen dachte Susanna wie-

der an das, was sie heute erlebt. Ihr Herz schwoll

vor Stolz und Glück. Sie sah in die Zukunft. Wie
schön das klang: Jean de Clermont-Tonnöre. Und

wie gut paßte der Name zu ihrer Schönheit. Die
Walzer umraufchten sie, und in das wiegende

Klingen mischten sich kriegerische Töne, schmet-

ternde Fanfarenklänge: Clermont-Tonnöre, Jean
de Clermont-Tonnöre, Susanna de Clermont-
Tonnöre.

10.

Am Morgen nach der Schlittenfahrt hantierte
Tante Ursula in ihrem Wohnzimmer herum. Sie

fand, daß ein Fußsack als Wandschmuck sich doch

eigentlich nicht ganz eigne. Sie nahm ihn vom

Nagel und schob den Dienstbaren unter den

Ofen. Sie entfernte auch das kupferne Bürstchen
und das Schäufelchen — es sah entschieden schön-

ner aus, wenn es nicht da war. Sie stand sogar

vor dem ehrwürdigen Schattenriß still und fragte
sich, ob auch er ihrem neuerwachten Sinn für
Zimmerschmuck zu weichen habe. Aber die Pietät
sprach, und die ging allem vor. Der Schattenriß
durfte bleiben.

Und zum drittenmal prüfte die Tante dem

Schönen zulieb ihre Stube und fand, daß der

Korb voller Strümpfe, die am Fenster des Flik-
kens harrten, nicht zu den eigentlich künstlerischen

Dingen gerechnet werden durfte. Er verschwand

im Schrank. Tante Ursula ging soweit, den Tep-
pich mit der gestickten Fruchtgirlande schon am

Donnerstag aufzulegen, statt nur am Sonntag.
Sie erwartete Besuch.

Sie erwartete den Besuch von Jean de Cler-

mont, der kommen sollte, um sie, meinetwegen
sie und ihren Daniel, um die Hand ihrer Pflege-
tochter Susanna zu bitten.

Als es 11 Uhr schlug, legte sie ihren Strick-
strumpf beiseite, wickelte die Wolle um die Na-
deln, daß keine entschlüpfen könne, und legte die

Hände ineinander.

Onkel Daniel erschien im braunen Sonntags-
rock mit gestickter Weste. Er ging auf und ab,

stand vor den weißen Damen auf der Kommode
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[till unb ging toiebet. Saucßen toollte et um beg

feierticf)en Sugenblideg toillen meßt.

2Itg eg ein Siertel nad) elf fd)lug an bet fdjô-
nen alten bißt mit bet bieten Sergolbung unb

ben Sulpen unb Sofen, falten fid) Dnfel unb

Santé an.

„©igentlicß ift eg läeßerlid), ffeute fd)on bie

âïnfrage 3U ertoarten", fagte bet Dnfel bebäcßttg.

„6ße man fragt, toünfd)t man juerft feinet SDtut-

tet 311 fdfreiben, man ßat mancherlei 3U otbnen,

man muß bie Raufte ballen unb fid) 311 bem ge-

toagten ©d)ritt borbeteiten —"

„©dftoenbt, bu bift lächerlich," fagte Utfula
füßl. „Sorbeteiten? Slber moglicf) ift, toag bu ba

fagft. ©0 tafdj toitb bag nicßt geßen. fiaß ung

bei Sifcß tun, alg toüßten toit bon ntcßtg." ©ie
toicfelte il)te SQotle toiebet bon ben Säbeln unb

ftricfte flittenb. Dnfel Daniel nafjm ben £ut
unb ben Slantel aug bem ©cßranf unb ging 311t

©tabt, toie et alle Sage um 11 Uf)t tat.

Unten toatfen fid) bie beiben ©olbaten mit
©dfneebällen. ©et ©ättner half ißnen babei.

2llg er ben loertn fommen faf), lieg et ben iTlum-

pen fallen, ben et eben toetfen toollte, unb machte

ein ßatmlofeg ©eficßt.

„Sur immer toeitet, Sinsens," fagte ©cßtoenbt.

„3m SBinter fet)e id> nid)t auf ein paar bergeu-
bete Slinuten."

3m ©ommer aud) nid)t, badfte bet ©ättner.

6t fdfoß mit 2Bud)t einen bet Sälle ben fftan-
Sofen an bie itopfe, bie fie toilb unb ftäftig su-
tücftoatfen, fid) bücften unb gan3e Sltme boll

©djnee mit tßten gtogen, toten $änben bet-
arbeiteten unb fjin unb l)et toatfen, immer stoei

gegen einen, big bet fid) enbticf) lad)enb unb

feuerrot bon ben SInftrengungen unb bet Mite
in bag ©mpiregattenßaug 3utucfsog.

„©el)t 3u Serene," tief Dnfet ©aniel unb

lachte aud). 6t ßatte bem ^ampf big sum 6nbe

3ugefeßen. „&aßt eud) ein ©lag 3Bein geben."

©ie taten, toie ber #etr ©d)toenbt gefagt, unb

et ging toeitet, bet ©tabt su.

©a unb bort traf et einen ber fetten Dffisiere,
bie et an ber @cßtittenfaßrt gefel)en, unb fie

grüßten mit einer fdfönen SItmbetoegung. f)ean
be ©ferment faf) et nitgenbg. 6tft auf bem #eim-
toeg faf) et if)n, ben ©ilgenbad) entlang geßenb.

©et bläulicfje Saud) einet Qigatte fd)längelte
fid) sdttlicf) um ben Äopf beg SSanneg, bet ben

Dnfel ©aniel augenblicf'lid) mefjr intereffiette alg

fämtlidje Stillionen bet übrigen SSänner, bie ben

©tbball füllten.

©letmont ßßrte ben toud)tigen 6d)titt feineg

©aftgebetg, bag ßeißt, et füllte ißn meßt, alg

baf3 et ißn ßßrte. ©t breite fid) um unb blieb

grüßenb fteßen.

„2Bie ift 3ßnen ber gefttige Sag befommen,

5}etr ©d)toenbt," fragte er artig. „3d) toagte eg

nid)t, bei ben ©amen ansuftagen, toie fie gefeßla-

fen. 3d) toollte fie fo frülj nid)t ftöten. 3d) toetbe

fpäter bag Setgnügen haben."

ftofüd), aber füßl, bad)te ber Dnfel. fiaut fagte

et: „6g toitb bie ©amen fteuen." ©letmont

prüfte feine ^igarre, bie et mit stoei Ringern
hielt. 6r betrachtete fie. ©ann toarf et fie fort.

„3d) ertoarte heute eine neue ©enbung ftan-
Sofifdfet Qigaretten," fagte et. Dnfet ©aniel

fragte, ob eg benn burdfaug ftansofifd)e fein

müßten.

„Satütlid)," fagte ftean. Sun fdjtoiegen fie

beibe. ©d)toenbt baeßte an ©ufanna, unb ob fie

unb biefet bettoßßnte SJlann toitflid) sufammen

paffen toütben. ©ut, baß fie retd) toat. ©letmont

hatte einmal, meßt, toeil et nid)tg su fragen

toußte, aug 3ntereffe, toiffen toollen, ob Sante

Utfula feine anbern i^inbet hohe alg ©ufanna.
Sie hotto eg betneint. ©ufanna fei ihre einige
6tbin. ©g fam bem Dffigiet nidjt einmal bon

fern bet ©ebanfe, ©ufanna batum ©tücf su toün-

feßen, benn toag toat fold) ein bürgetlidjeg Set-
mßgen gegen bag feine, toag toat ber Sofenßof

gegen feine ©üter, bie 2Balb, ffelb, SBaffet, Setg
unb Sal umfaßten?

2llg ber Dnfet ©aniel fo bärenhaft neben if)m

ging, badjte ©letmont lädietnb an feine Sänse-

tin, bie leicht unb anmutig in feinem 2ltm ge-
legen, ertßtenb unb bot f^teube glüßenb su ihm

aufgefeßen hotte, toenn et SBorte, bie et betgaß,

nad)bem et fie gefagt, bie ißt abet ebenfobiel

füße ©eßeimniffe erfd)ienen, ing Dßr geflüftert.

§ean be ©letmont bad)te an bie pfiffe, bie et auf
ben toatmen, feßeuen Sftunb gebrüdt, unb fteute

fid) ißret.
„6g fdftoittt bon @erüd)ten, baß bet J^tieg
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still und ging wieder. Nauchen wollte er um des

feierlichen Augenblickes willen nicht.

Als es ein Viertel nach elf schlug an der schö-

nen alten Uhr mit der vielen Vergoldung und

den Tulpen und Rosen, sahen sich Onkel und

Tante an.

„Eigentlich ist es lächerlich, heute schon die

Anfrage zu erwarten", sagte der Onkel bedächtig.

„Ehe man frägt, wünscht man zuerst seiner Mut-
ter zu schreiben, man hat mancherlei zu ordnen,

man muß die Fäuste ballen und sich zu dem ge-

wagten Schritt vorbereiten —"

„Schwendt, du bist lächerlich," sagte Ursula

kühl. „Vorbereiten? Aber möglich ist, was du da

sagst. So rasch wird das nicht gehen. Laß uns
bei Tisch tun, als wüßten wir von nichts." Sie
wickelte ihre Wolle wieder von den Nadeln und

strickte klirrend. Onkel Daniel nahm den Hut
und den Mantel aus dem Schrank und ging zur
Stadt, wie er alle Tage um 11 Uhr tat.

Unten warfen sich die beiden Soldaten mit
Schneebällen. Der Gärtner half ihnen dabei.

Als er den Herrn kommen sah, ließ er den Klum-
pen fallen, den er eben werfen wollte, und machte

ein harmloses Gesicht.

„Nur immer weiter, Vinzenz," sagte Schwendt.

„Im Winter sehe ich nicht auf ein paar vergeu-
dete Minuten."

Im Sommer auch nicht, dachte der Gärtner.
Er schoß mit Wucht einen der Bälle den Fran-
zosen an die Köpfe, die sie wild und kräftig zu-
rückWarfen, sich bückten und ganze Arme voll

Schnee mit ihren großen, roten Händen ver-
arbeiteten und hin und her warfen, immer zwei

gegen einen, bis der sich endlich lachend und

feuerrot von den Anstrengungen und der Kälte
in das Empiregartenhaus zurückzog.

„Geht zu Verene," rief Onkel Daniel und

lachte auch. Er hatte dem Kampf bis zum Ende

zugesehen. „Laßt euch ein Glas Wein geben."

Sie taten, wie der Herr Schwendt gesagt, und

er ging weiter, der Stadt zu.

Da und dort traf er einen der Herren Offiziere,
die er an der Schlittenfahrt gesehen, und sie

grüßten mit einer schönen Armbewegung. Jean
de Clermont sah er nirgends. Erst auf dem Heim-

weg sah er ihn, den Gilgenbach entlang gehend.

Der bläuliche Rauch einer Zigarre schlängelte

sich zärtlich um den Kopf des Mannes, der den

Onkel Daniel augenblicklich mehr interessierte als

sämtliche Millionen der übrigen Männer, die den

Erdball füllten.

Clermont hörte den wuchtigen Schritt seines

Gastgebers, das heißt, er fühlte ihn mehr, als

daß er ihn hörte. Er drehte sich um und blieb

grüßend stehen.

„Wie ist Ihnen der gestrige Tag bekommen,

Herr Schwendt," fragte er artig. „Ich wagte es

nicht, bei den Damen anzufragen, wie sie geschla-

sen. Ich wollte sie so früh nicht stören. Ich werde

später das Vergnügen haben."

Höflich, aber kühl, dachte der Onkel. Laut sagte

er: „Es wird die Damen freuen." Clermont

prüfte seine Zigarre, die er mit zwei Fingern
hielt. Er betrachtete sie. Dann warf er sie fort.

„Ich erwarte heute eine neue Sendung fran-
zösischer Zigaretten," sagte er. Onkel Daniel

fragte, ob es denn durchaus französische sein

müßten.

„Natürlich," sagte Jean. Nun schwiegen sie

beide. Schwendt dachte an Susanna, und ob sie

und dieser verwöhnte Mann wirklich zusammen

passen würden. Gut, daß sie reich war. Clermont

hatte einmal, mehr, weil er nichts zu fragen

wußte, aus Interesse, wissen wollen, ob Tante

Ursula keine andern Kinder habe als Susanna.
Sie hatte es verneint. Susanna sei ihre einzige

Erbin. Es kam dem Offizier nicht einmal von

fern der Gedanke, Susanna darum Glück zu wün-

schen, denn was war solch ein bürgerliches Ver-
mögen gegen das seine, was war der Nosenhos

gegen seine Güter, die Wald, Feld, Wasser, Berg
und Tal umfaßten?

Als der Onkel Daniel so bärenhaft neben ihm

ging, dachte Clermont lächelnd an seine Tänze-

rin, die leicht und anmutig in seinem Arm ge-
legen, errötend und vor Freude glühend zu ihm

aufgesehen hatte, wenn er Worte, die er vergaß,

nachdem er sie gesagt, die ihr aber ebensoviel

süße Geheimnisse erschienen, ins Ohr geflüstert.

Jean de Clermont dachte an die Küsse, die er auf
den warmen, scheuen Mund gedrückt, und freute

sich ihrer.
„Es schwirrt von Gerüchten, daß der Krieg
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fernem (Sribe entgegengehe," fagte mit feinet fet-
ten Stimme ©nfet ©aniel neben ihm.

„©lochte bet fffrieben morgen audgefprodjen
toerben," rief $ean. „3d) fegne ben Sag, an
bem id) mieber nach ffranfreidj sieben batf. ©et
Sag bereichert mid), toirft mir ©lücf in ben Schoß,

ift mir ein ©efdjenf." ©r befann fid>. „Scheißen
Sie, baß id) bad fage. SIber Sie müffen mid)

begreifen!"
„©erniß, gemiß," fagte Onfel ©aniel. ©r mar

aber ettoad erftaunt, beunruhigt.
Sie ftanben bor bem grünen ©artentot.
©ben im SBohngimmer ftanb bie Sante am

"g'enfter, fah bie Herren fommen unb fagte fid),
baß ber fjüngere bielleidjt untermegd ihrem
Scßmenbt bad $et3 geleert. Sie rafdjelte ind
©ßgimmer hinüber unb überjeugte fid), baß atled

toohigeorbnet fei. Slafdj [teilte fie bie filbernen
Saljfäffer auf ben Sifdj unb Voedjfeite bad ein-
fache ipor^edan gegen blaued ©feißner ©efdjirr
um. ©iiig ftellte fie bie ©remetetlerchen — außen
braun tore 6d)ofotabe, innen japanifd) -— auf
bad Sfebentifdjcßen unb nahm ben golbenen
Schöpflöffel ßeraud, einen SIpoftellöffel mit
fcßmerem ©riff unb einer fdjön gearbeiteten ffi-
gut bed SIpofteld ißetrud. ©ebiegen unb giän-
3enb folite ihr Sifdj bie Herren begrüßen.

Sufanna hatte in 3toei Schalen Sannen3toeige
georbnet, 3mtfdjen bie fie frühe Sdjneeglöcfdjen
Verteilte, baß fie ben bunfeln ©rnft ber ftarren
Qtoeige erhellen unb ergäben follten. Sie hotte
babei gelächelt unb fuhr nun auf, aid fie ben

Schritt ber beiben auf bem fflut horte.

3n ftolser Sluße ftanb fie ba, aid fjean be

©lermont eintrat, ©r ging auf bie beiben ©amen
3u unb begrüßte fie, fragte höflich nad) ihrem
©rgehen unb erfunbigte fich, ob bie Schlitten-
fahrt ihnen audj nidjtd gefdfabet.

Sante Urfula antwortete umftänbiicß unb mit
großem ©rnft. Sufanna lächelte hMeber, aid feien
feine Sßorte nur ber Schleier, ber bad SIntliß
feined ©iüded berßülle. Sie trußte, baß ber

Sdfleier ftdj heben toürbe.
©ad ©ffen berlief trie alle anbern. Slur plau-

berte Sufanna mehr aid fonft, trärmer unb mit
SInteil. Sie faß mit ruhiger Sicherheit ba. ©ad
alled trat ja nur bad Sorfpiel. ©ad ©tücf folite
erft fommen. Sie fonnte trarten. Spradj $ean

morgen nicht unb übermorgen nicht, fo mürbe er

banadj fpred)en. ©aß fie 3ean gefüßt, bereute

fie nicht. Salb toürbe fie ihren Serlobungdfuß
füffen.

3ßr hers ftopfte bor Stols. ©fodj immer hatte
fie bad @efül)l, aid fei ihr eine Hönigdfrone auf
bad bunfle ffjaupt gefegt trorben. Sie ftanb hod)
über allen, benn fie mar gemürbigt, bie f[tau
bed giänsenben ©fanned 3U merben, ber fie be-

gehrte. Sfidjtd anbered berftanb Sufanna bar-
unter, aid baß fie 3ean 3ur "Jrau trünfdje. Sin-
berd hatte ihr fto^ed her3 ed nie begriffen unb

ihr mäbdjenljafted ©efüßl ed nie geglaubt.
Sie mattete alfo.
©d hergingen ein paar Sage, unb $ean be

©lermont hatte Sufanna nur in ©egentoart ber

Sante gefeßen. ©r hatte einmal gefragt, ob Su-
fanna mit ißm fpagieren gehen motle. SIber fie
hatte ben Hopf gefdjüttelt.

Stein. ©fidjt ehe er gefommen unb um fie ge-
toorben hatte.

©r hatte bei Sifdj ergäßlt, baß er mid)tige
S3riefe ermarte. Sufannad fQanb hatte gesittert
bor {[reube. ©ad maren bie 23riefe bon feinen
Scßmeftern unb feinem Sater, ben er um bie ©t-
laubnid gebeten, ißm bad frembe ©fäbdjen brin-
gen 3u bürfen!

Sante Urfula nicfte, oßne ed 3U mollen, unb

fagte befriebigt ja. Dnfet ©aniet mar ißrer ©fei-
nung.

SIm SIbenb famen brei 23riefe für ioerrn be

©lermont. Sante Urfula mattete am nädjften
Sag auf feinen Sefucfj unb fing an 3U finben,
baß biefer (rjerr feßr auf ficß marten (äffe, ©r
fam nidjt. —

©tan faß beim fcßmar^en üaffee, aid man im

^lur laut reben hörte, ©d mar bie tiefe Stimme
eined ©fanned unb bie ßoße Serened, bie ba-

3mifdjen flapperte. ©in paarmal rebeten beibe

nu'teinanber.

„©in Settier," fagte Sante Urfula. „SDenn
Saumetter ift, fommen fie fdjarenioeid."

©d mar aber fein Settier, ©ie Sür ging auf,
unb ein ©fann fam herein, ber einen biden Stocf
mit gefcßntßten ©efidjtern auf jebem Slftlodje
trug, audfaß mie ein SImerifaner mit fpißem,
grauem Unebelbart unb auf Sdjmei3er ©eutfd)
guten SIbenb fagte.

270

seinem Ende entgegengehe/" sagte mit seiner set-

ten Stimme Onkel Daniel neben ihm,
„Möchte der Frieden morgen ausgesprochen

werden/" rief Jean. „Ich segne den Tag/ an
dem ich wieder nach Frankreich ziehen darf. Der
Tag bereichert mich/ wirft mir Glück in den Schoß/
ist mir ein Geschenk." Er besann sich. „Verzeihen
Sie, daß ich das sage. Aber Sie müssen mich

begreifen!"
„Gewiß, gewiß," sagte Onkel Daniel. Er war

aber etwas erstaunt, beunruhigt.
Sie standen vor dem grünen Gartentor.
Oben im Wohnzimmer stand die Tante am

Fenster, sah die Herren kommen und sagte sich,

daß der Jüngere vielleicht unterwegs ihrem
Schwendt das Herz geleert. Sie raschelte ins
Eßzimmer hinüber und überzeugte sich, daß alles
wohlgeordnet sei. Nasch stellte sie die silbernen
Salzfässer auf den Tisch und wechselte das ein-
fache Porzellan gegen blaues Meißner Geschirr
um. Eilig stellte sie die Cremetellerchen — außen
braun wie Schokolade, innen japanisch — auf
das Nebentischchen und nahm den goldenen
Schöpslöffel heraus, einen Apostellöffel mit
schwerem Griff und einer schön gearbeiteten Fi-
gur des Apostels Petrus. Gediegen und glän-
zend sollte ihr Tisch die Herren begrüßen.

Susanna hatte in zwei Schalen Tannenzweige
geordnet, zwischen die sie frühe Schneeglöckchen

verteilte, daß sie den dunkeln Ernst der starren
Zweige erhellen und ergänzen sollten. Sie hatte
dabei gelächelt und fuhr nun auf, als sie den

Schritt der beiden auf dem Flur hörte.

In stolzer Nuhe stand fie da, als Jean de

Clermont eintrat. Er ging auf die beiden Damen
Zu und begrüßte sie, fragte höflich nach ihrem
Ergehen und erkundigte sich, ob die Schlitten-
fahrt ihnen auch nichts geschadet.

Tante Ursula antwortete umständlich und mit
großem Ernst. Susanna lächelte wieder, als seien
seine Worte nur der Schleier, der das Antlitz
seines Glückes verhülle. Sie wußte, daß der

Schleier sich heben würde.
Das Essen verlief wie alle andern. Nur plau-

derte Susanna mehr als sonst, wärmer und mit
Anteil. Sie saß mit ruhiger Sicherheit da. Das
alles war ja nur das Vorspiel. Das Glück sollte
erst kommen. Sie konnte warten. Sprach Jean

morgen nicht und übermorgen nicht, so würde er

danach sprechen. Daß sie Jean geküßt, bereute

sie nicht. Bald würde sie ihren Verlobungskuß
küssen.

Ihr Herz klopfte vor Stolz. Noch immer hatte
sie das Gefühl, als sei ihr eine Königskrone auf
das dunkle Haupt gesetzt worden. Sie stand hoch

über allen, denn fie war gewürdigt, die Frau
des glänzenden Mannes zu werden, der sie be-

gehrte. Nichts anderes verstand Susanna dar-
unter, als daß sie Jean zur Frau wünsche. An-
ders hätte ihr stolzes Herz es nie begriffen und

ihr mädchenhaftes Gefühl es nie geglaubt.
Sie wartete also.

Es vergingen ein paar Tage, und Jean de

Clermont hatte Susanna nur in Gegenwart der

Tante gesehen. Er hatte einmal gefragt, ob Su-
sanna mit ihm spazieren gehen wolle. Aber sie

hatte den Kopf geschüttelt.
Nein. Nicht ehe er gekommen und um sie ge-

worden hatte.
Er hatte bei Tisch erzählt, daß er wichtige

Briefe erwarte. Susannas Hand hatte gezittert
vor Freude. Das waren die Briefe von seinen

Schwestern und seinem Vater, den er um die Er-
laubnis gebeten, ihm das fremde Mädchen brin-
gen zu dürfen!

Tante Ursula nickte, ohne es zu wollen, und
sagte befriedigt ja. Onkel Daniel war ihrer Mei-
nung.

Am Abend kamen drei Briefe für Herrn de

Clermont. Tante Ursula wartete am nächsten

Tag auf seinen Besuch und sing an zu finden,
daß dieser Herr sehr auf sich warten lasse. Er
kam nicht. —

Man saß beim schwarzen Kaffee, als man im
Flur laut reden hörte. Es war die tiefe Stimme
eines Mannes und die hohe Verenes, die da-
zwischen klapperte. Ein paarmal redeten beide

miteinander.
„Ein Bettler," sagte Tante Ursula. „Wenn

Tauwetter ist, kommen sie scharenweis."
Es war aber kein Bettler. Die Tür ging auf,

und ein Mann kam herein, der einen dicken Stock

mit geschnitzten Gesichtern auf jedem Astloche

trug, aussah wie ein Amerikaner mit spitzem,

grauem Knebelbart und auf Schweizer Deutsch

guten Abend sagte.
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©d mar Springer.
©r [teilte feinen bieten 6tocf in eine <£cfe bed

gimmerd, Voifd^te fief) mit einem rotfeibenen Sudj
über bie üippen, fteefte ed ein unb tarn (angfam
bem Sifd) näßer.

„©ad muß fie fein," fugte er unb bot ©u-
fanna bie hanb. 6ie legte bie il)re medjanifd)
I)inein.

„@uten Sag," fagte fie (eife. ©ann irrten ißre

Stugen f)itftoö 3U Dnfet ©aniet hinüber, ber nun
lärmenb aufftanb, Springer bie hanb reichte unb

fagte: „60 ©pringer, ba finb ©ie toieber. SBot-

ten Sie mit und effen?"

Sante Urfuta begrüßte ben ©aft ein toenig

furj unb nebenfädjtidj unb 30g an bem geftieften
@Iocfen3ug. 2Itd Serene erfdjien, gab fie ben

Sefeßt, Springer Pom ©ffen auf3utragen, mad

nod) ba fei.
©r feßte fid) 3tr»ifd)en ©ufanna unb Sante Ur-

fula unb fagte nidjtd. Stiemanb mußte, mad er

fagen foüte.
©termont 3Ünbete fid) eine gigarette an unb

teßnte fid) in feinem ©tufjt jurücf. Unter feinen
breiten Stugentibern ßerbor faß er ©pringer an,

gans gleid)gültig unb borneßm.

Dnfet ©aniet [teilte bor. ©en Stamen ©prin-
ger berfd)Iudte er. ©in Sefud) aud SImerifa.
©lermont berbeugte fieß tetdjt, ©pringer nid'te

mit bem hopf.
„2Infd)einenb ßabt ißr meinen Srief nid)t er-

ßalten?" fragte er.

„Stein." SBieber eine Ißaufe.
„SBoßin motten ©ie?" fragte Sante Urfuta

oßne jebe ßöftieße Ser3ierung.
„3d> meiß ed nießt. SBottte mir 3ßren Stat

ßoten," fagte ©pringer. ©r faß ©ufanna an unb

rüdte feinen ©tußt etmad 3urüd, baß er fie beffer
betrachten tonne.

„hätte nicht gebadjt, baß ich eine fo fdjöne

Sodjter ßabe," fagte er. ©ufanna faß angftbott

3u ©termont ßinüber, ob er bad beutfdm SBort

moßt berftanben ßabe.

Stur bad nießt, baeßte fie. ©aß er nur bad

nicht erfäßrt.
©ine maßre Sobedangft erfaßte fie, bie ißr bie

hänbe ergriff unb fie beinaße 3mang, fie gegen
ben Sater aud3u[tred'en. $ean fottte ed nicht

miffen. ©aran fottte ißr ©tüef nicht feßeitern.

©ie tonnte nidjtd anbered benfen. ©ie ßorte enb-

tid) ben Sater fragen, mie ed ittärd)en geße.

©a fußr fie auf unb etBäßttc rafd) unb ein-
geßenb bon ber ©djmefter, nur barmt ©pringer
fie nicht nod) einmal Sodjter nenne bor bem

©aft.
Serene tarn unb braeßte ©uppe, ffteifd) unb

©emüfe, unb ber Sater ©ufannad tieß ed fid)
feßmeden. ©ße er fertig mar, ftanb ©termont
auf unb empfaßt fid) mit einer ©ntfdjutbigung.
©ine Serabrebung, früßer aid gemößntid) —
ein f^reunb, ber marte.

©rtöft atmeten fie auf, atd er fort mar. „©ie
hätten fid) anmetben fotten," fagte Sante Ur-
futa ftreng. ©er Stmerifaner faß fie fettfam an.

„3cß mar fo töricftt 3U benten, baß fid) 6u-
fanna bod) bietteidjt freuen tonnte," fagte er.

„©ad mar in ber Sat töricht, ©ie finb ißr ja
gän3Üdj fremb," fagte Urfuta.

„^reitidj," nid'te ©pringer. „3d) meiß ed

moßt. Stber id) badjte ed bennodj." ©r aß ßaftig,
Sfteffer unb ©aßet unfeßon gebraudjenb. haftig
tränt er audj bad ©tad Sßein, bad ißm ©djmenbt
geboten, ßinunter.

„Unb?" fragte Cmtet ©aniet.
„3cß ßabe ed einfach brüben nießt meßr aud-

geßatten," fagte ©pringer. „©in Sftenfdj mitt
bod) gern ba fterben, mo er geboren ift. Unb

fdjtießticß, marum fottte id) nidjt ßierßertommen?
©d meßrt ed mir ja niemanb, menn mid) aud)

niemanb tommen ßieß. 3cß mitt mir ein menig
fianb taufen unb ed bebauen, hüßner ßatten.
Sienen. Serfteß' rnidj barauf. ©tmad ©etb
ßabe id), biet nießt. 3cß moïïte bon 3ßnen mif-
fen, htn ©eßmenbt, mo id) midj anfiebetn
tonnte."

„hier ift bad fianb teuer," fagte Sante Urfuta,
unb man faß ed ißr an, mie fie fid) über ißre

ütugßeit freute.
„j?ann id) mir benten. f}e meiter meg bon

ßier, je bittiger," fagte er.

„$a," fagte ©djmenbt. ©ufanna ftanb ptöt)-
tieß auf unb ging ßinaud. ©pinger faß ißr nad).

„Sietteicßt ein Sereßrer bon ißr?" fragte er
unb Beigte mit bem ©aumen über bie ©djutter
nad) ber Sür, burdi bie ©termont ßinaudgegan-

gen.

„3a, ein feßr ernftßafter unb mitttommener."
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Es war Springer,
Er stellte seinen dicken Stock in eine Ecke des

Zimmers, wischte sich mit einem rotseidenen Tuch
über die Lippen, steckte es ein und kam langsam
dem Tisch näher.

„Das muß sie sein," sagte er und bot Su-
sanna die Hand. Sie legte die ihre mechanisch

hinein.
„Guten Tag," sagte sie leise. Dann irrten ihre

Augen hilflos zu Onkel Daniel hinüber, der nun
lärmend aufstand, Springer die Hand reichte und

sagten „So Springer, da sind Sie wieder. Wol-
len Sie mit uns essen?"

Tante Ursula begrüßte den Gast ein wenig
kurz und nebensächlich und zog an dem gestickten

Glockenzug. Als Verene erschien, gab sie den

Befehl, Springer vom Essen aufzutragen, was
noch da sei.

Er setzte sich zwischen Susanna und Tante Ur-
sula und sagte nichts. Niemand wußte, was er

sagen sollte.
Clermont zündete sich eine Zigarette an und

lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Unter seinen

breiten Augenlidern hervor sah er Springer an,

ganz gleichgültig und vornehm.

Onkel Daniel stellte vor. Den Namen Sprin-
ger verschluckte er. Ein Besuch aus Amerika.
Clermont verbeugte sich leicht, Springer nickte

mit dem Kopf.
„Anscheinend habt ihr meinen Brief nicht er-

halten?" fragte er.

„Nein." Wieder eine Pause.

„Wohin wollen Sie?" fragte Tante Ursula
ohne jede höfliche Verzierung.

„Ich weiß es nicht. Wollte mir Ihren Rat
holen," sagte Springer. Er sah Susanna an und

rückte seinen Stuhl etwas zurück, daß er sie besser

betrachten könne.

„Hätte nicht gedacht, daß ich eine so schöne

Tochter habe," sagte er. Gusanna sah angstvoll

zu Clermont hinüber, ob er das deutsche Wort
wohl verstanden habe.

Nur das nicht, dachte sie. Daß er nur das

nicht erfährt.
Eine wahre Todesangst erfaßte sie, die ihr die

Hände ergriff und sie beinahe zwang, sie gegen
den Vater auszustrecken. Jean sollte es nicht

wissen. Daran sollte ihr Glück nicht scheitern.

Sie konnte nichts anderes denken. Sie hörte end-

lich den Vater fragen, wie es Klärchen gehe.

Da fuhr sie auf und erzählte rasch und ein-
gehend von der Schwester, nur damit Springer
sie nicht noch einmal Tochter nenne vor dem

Gast.
Verene kam und brachte Suppe, Fleisch und

Gemüse, und der Vater Susannas ließ es sich

schmecken. Ehe er fertig war, stand Clermont
auf und empfahl sich mit einer Entschuldigung.
Eine Verabredung, früher als gewöhnlich —
ein Freund, der warte.

Erlöst atmeten sie auf, als er fort war. „Sie
hätten sich anmelden sollen," sagte Tante Ur-
sula streng. Der Amerikaner sah sie seltsam an.

„Ich war so töricht zu denken, daß sich Su-
sanna doch vielleicht freuen könnte," sagte er.

„Das war in der Tat töricht. Sie sind ihr ja
gänzlich fremd," sagte Ursula.

„Freilich," nickte Springer. „Ich weiß es

Wohl. Aber ich dachte es dennoch." Er aß hastig,
Messer und Gabel unschön gebrauchend. Hastig
trank er auch das Glas Wein, das ihm Schwendt
geboten, hinunter.

„Und?" fragte Onkel Daniel.
„Ich habe es einfach drüben nicht mehr aus-

gehalten," sagte Springer. „Ein Mensch will
doch gern da sterben, wo er geboren ist. Und

schließlich, warum sollte ich nicht hierherkommen?
Es wehrt es mir ja niemand, wenn mich auch

niemand kommen hieß. Ich will mir ein wenig
Land kaufen und es bebauen. Hühner halten.
Bienen. Versteh' mich darauf. Etwas Geld
habe ich, viel nicht. Ich wollte von Ihnen wis-
sen, Herr Schwendt, wo ich mich ansiedeln
könnte."

„Hier ist das Land teuer," sagte Tante Ursula,
und man sah es ihr an, wie sie sich über ihre

Klugheit freute.
„Kann ich mir denken. Je weiter weg von

hier, je billiger," sagte er.

„Ja," sagte Schwendt. Susanna stand plötz-
lich auf und ging hinaus. Spinger sah ihr nach.

„Vielleicht ein Verehrer von ihr?" fragte er

und zeigte mit dem Daumen über die Schulter
nach der Tür, durch die Clermont Hinausgegan-

gen.

„Ja, ein sehr ernsthafter und willkommener."
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„Segretfe. ©a paßt itjt ber Sätet nidjt; bet

Stmertfaner nid)t unb bet Qudjtfmudter nidjt."
„Tonnen Sie if)t bad übelnehmen?" fragte

Sdjtoenbt.
„©utdjaud nidjt. Segreife bad botlfommen.

Sßetbe mich ihr rtxdft aufbtängen."
„Siefteidjt träte ed beffer, bet fjett erführe

gat nidjt/ bag Sie i£)r Sätet finb," jagte Utfuta
borfidjttg.

„2Bot)f mogiid). Sßetbe mid) babonmadjen, fo-
balb idj toeig, too idj mich anfiebeln fonnte. Sin

SItjt mug in bet Stahe fein." Sdjeu betrachtete

Utfuta ben 9Jtenfcf)en, bet eine fo grauenhafte/
fo entfegüdje Äranffjeit mit fid) tjorumtrug, bie

jeben Slugenbfid audbrecljen fonnte 311m Sdjref-
fen bet Umftehenben. Sie rettrug ben Stnbticf

bon htanfen nidjt.
„Seien Sie ohne Sotge, bie SInfäffe fommen

fetten," fagte Springer, bet if)t bie ©ebanfen Pom

©efidjt. abtad.

„Utfuta, trie toär'd bei Dnfet unb Xante in

Xurnadj?" fragte ptögtidj Dnfet ©aniet. „©a
ift bad Äanb billig."

„Statürtidj!" tief Xante Utfuta. „Statürtidj!
©ag idj batan nidjt gleich badjte. ©ort fonnten
Sie ja audj gleich toofjnen, Springer. @anj ge-

trig, bort fonnte et toofjnen. SCReinft bu nidjt,
Sdjtoenbt?"

Xante Utfuta fragte Sdjtoenbt nur um feine

Steinung, toenn er ihre Stnfidjt befräftigen fotlte.

Sonft genügte ihr bie ihre botlfommen. Sie trat-
tete benn audj gat nidjt ab, toad bet Dnfet ant-
trottete.

„Slotgen fahren toit," fagte fie unb ftanb auf.

„heute behalte idj Sie getn atd meinen ©aft."
„©ante," fagte Springer. „3d) fdjtafe in ber

Stabt. Sin hodj genügt, idj bin nidjt toatjterifdj.
3öo ift Sufannad gimmet?"

„©ort," fagte Utfuta unb jeigte nadj tinfd.

Springer ging ohne ettoad 31t fagen, jut Xüt unb

ftopfte an. Sin unbeutlidjed herein erftang.

Sufanna fag auf einem Stuhl an ber SBanb unb

hatte ihr Xafdjentudj in bet hanb, bad bon Xtä-
nen nag trat.

„©u brauchft nidjt 311 tpeinen, Sufanna," fagte

Spinger. „3dj benfe nidjt batan, bid) unglüdtidj
3U madjen. heute fdjtafe idj noch in ber Stabt,
unb bann gehe idj. Db id> tn Xutnadj trohne
ober in ber hotonie, fott für bidj auf eind her-
audfommen. SIbet toad bu übrig haft an ffteunb-
fdjaft ober Quneigung, bad fonnteft bu mit ge-
ben, idj ha&'d nötig, hflbe auf ber ©ottedtoett

feinen, bet mit nachfragt, heinen. 3d) bin audj

3uftieben, trenn bu ofjne 3°rn an midj benfft
unb nicht jürnft, bag idj gefommen bin. Sieht
tritt idj gar nidjt. ©u btaud)ft bid) 311 hidjtd 31t

3toingen, fjörft bu, Sufanna." Sie fafj ihren
Sater an.

„3ch mug 3eit haben," fagte fie ängftlidj.
„3dj fann meine @efül)le nicht fdjaffen. Sie finb

ba, ober fie finb nidjt ba. 3dj tritt mir Slüfje
geben. 2tber jegt —" tief fie teibenfcfjaftlidj, „idj
ftetje bot meinet Sertobung, unb niemanb fott

mit mein ©tüd umftogen. Sd ift nidjt ©taufam-
feit bon mit, ed mug btog fein: $egt bitte ich/

bem hettn bon Stermont nidjt begegnen 3U toot-

ten." Sie betmieb bie SJtnrebe „Sater".
„©ad habe id) fdjon betfprodjen," fagte Sptin-

get. „©ib mit bie hanb, Sufanna. 3dj habe

meine Sdjutb gebügt, bu fannft fie mit ruhig

geben."

(Tfprtfetjung folgt.)

Morgenspruch
©ad ift für mich ber Xßitnber grögted,

nadh bunMer Stadjt bie Slorgengeit;
bad nädjt'ge Ceib, ber Sitorgen löft ed

roie fpietenb auf irr Heiterkeit.

3m STtorgenhaud) fpür' ich bad 2Beljen

bed ©ottedgeified, ber mich fdjuf;
er leljrt mein îluge miebet fehen,

mein ©hr hart feinen febendruf.

Tief aud bem Siteer ber ©rotgkeiten

hott er mir biefen neuen Tag,
auf bag ich laut in alle SDeiten

non feiner Ciehe jeugen mag.
Margarete Schubert
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„Begreife. Da paßt ihr der Vater nicht) der

Amerikaner nicht und der Zuchthäusler nicht."
„Können Sie ihr das übelnehmen?" fragte

Schwenkt.
„Durchaus nicht. Begreife das vollkommen.

Werde mich ihr nicht aufdrängen."
„Vielleicht wäre es besser, der Herr erführe

gar nicht, daß Sie ihr Vater sind," sagte Ursula

vorsichtig.

„Wohl möglich. Werde mich davonmachen, so-

bald ich weiß, wo ich mich ansiedeln könnte. Ein

Arzt muß in der Nähe sein." Scheu betrachtete

Ursula den Menschen, der eine so grauenhafte,
so entsetzliche Krankheit mit sich herumtrug, die

jeden Augenblick ausbrechen konnte zum Schrek-
ken der Umstehenden. Sie vertrug den Anblick

von Kranken nicht.

„Seien Sie ohne Sorge, die Anfälle kommen

selten," sagte Springer, der ihr die Gedanken vom

Gesicht ablas.

„Ursula, wie wär's bei Onkel und Tante in

Turnach?" fragte plötzlich Onkel Daniel. „Da
ist das Land billig."

„Natürlich!" rief Tante Ursula. „Natürlich!
Daß ich daran nicht gleich dachte. Dort könnten

Sie ja auch gleich wohnen, Springer. Ganz ge-

wiß, dort könnte er wohnen. Meinst du nicht,

Schwendt?"
Tante Ursula fragte Schwendt nur um seine

Meinung, wenn er ihre Ansicht bekräftigen sollte.

Sonst genügte ihr die ihre vollkommen. Sie war-
tete denn auch gar nicht ab, was der Onkel ant-
wertete.

„Morgen fahren wir," sagte sie und stand auf.

„Heute behalte ich Sie gern als meinen Gast."
„Danke," sagte Springer. „Ich schlafe in der

Stadt. Ein Loch genügt, ich bin nicht wählerisch.

Wo ist Susannas Zimmer?"
„Dort," sagte Ursula und zeigte nach links.

Springer ging ohne etwas zu sagen, zur Tür und

klopfte an. Ein undeutliches Herein erklang.

Susanna saß auf einem Stuhl an der Wand und

hatte ihr Taschentuch in der Hand, das von Trä-
nen naß war.

„Du brauchst nicht zu weinen, Susanna," sagte

Spinger. „Ich denke nicht daran, dich unglücklich

zu machen. Heute schlafe ich noch in der Stadt,
und dann gehe ich. Ob ich in Turnach wohne
oder in der Kolonie, soll für dich auf eins her-
auskommen. Aber was du übrig hast an Freund-
schaft oder Zuneigung, das könntest du mir ge-
ben, ich Hab's nötig. Habe auf der Gotteswelt
keinen, der mir nachfrägt. Keinen. Ich bin auch

zufrieden, wenn du ohne Zorn an mich denkst

und nicht zürnst, daß ich gekommen bin. Mehr
will ich gar nicht. Du brauchst dich zu nichts zu

Zwingen, hörst du, Susanna." Sie sah ihren
Vater an.

„Ich muß Zeit haben," sagte sie ängstlich.

„Ich kann meine Gefühle nicht schaffen. Sie sind

da, oder sie sind nicht da. Ich will mir Mühe
geben. Aber jetzt —" rief sie leidenschaftlich, „ich

stehe vor meiner Verlobung, und niemand soll

mir mein Glück umstoßen. Es ist nicht Grausam-
keit von mir, es muß bloß seim Jetzt bitte ich,

dem Herrn von Clermont nicht begegnen zu wol-
len." Sie vermied die Anrede „Vater".

„Das habe ich schon versprochen," sagte Sprin-
ger. „Gib mir die Hand, Susanna. Ich habe

meine Schuld gebüßt, du kannst sie mir ruhig
geben."

(Fortsetzung folgt.)

Das ist für mich der Wunder größtes,

nach dunlrler Nacht die Morgenzeit;
das nächt'ge Leid, der Morgen löst es

wie spielend auf in Heiterkeit.

Im Morgenhauch spür' ich das Wehen
des Gottesgeistes, der mich schuf;

er lehrt mein Auge wieder sehen,

mein Ghr hört seinen Lebensruf.

Tief aus dem Meer der Ewigkeiten

holt er mir diesen neuen Tag,
auf daß ich laut in alle Weiten

von seiner Liebe zeugen mag.
àlsrZàists Leinibert
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